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Es wird bann geschildert, wie, nachdem das Sozia-
listengesetz an seinem inneren Widersinn gescheitert und
für die sozialdemokratische Partei der „allgemeine Rechts-
hoben" hergestellt war, sie bie veränderte Situation
akzeptirte und schon wenige Tage nach Ablauf des Au«,
nahmegesehes aus dem Kongreß in Halle eine Organisation
beschloß, die innerhalb des Rahmens der geltenden
Gesetzgebung sich bewegen sollte. Angesichts ihrer Erfolge
in ben letzten Jahren müsse Jedermann bie Thatsache
anerkennen, baß bie sozialdemokratische Bewegung in
früher nicht für möglich gehaltenen Ber.
hältnissen vorwärts schreitet.

Dr. Braun saßt für die Beurtheilung diese- Fort-
schritts zunächst das Maß der finanziellen
Leistungsfähigkeit der Partei in'» Auge. Ei
berechnet an der Hand der offiziellen Rechenschaft--
berichte, daß in den sechs Jahren von 1887 bis 1893
inkl. za. Ml 1 038 4Ä0 Einnahmen aufgebracht
wurden, welchen an Ausgaben au« der Zentralkasse der
Partei in derselben Periode M. 842 384 gegenüberstehen,
so daß — wenn man ben in Halle ausgewiesenen Kassen-
bestaub vom 1. Oktober 1890 im Betrage öou M. 18 880
hinzurechnet — der momentane Vermögensstand der
Partei auf mindesten« M. 220 000 sich beziffern würde.

Der Verfasser verhehlt sich nicht, daß das ber.
blüssende Ziffern sind, die ein unübertroffenes
Bild von der Hingabe und dem Opfer,
muthe der Anhänger der sozialdemo-
kratischenPartei bieten; et bekennt auch, daß, wolle
man die außerordentliche moralische und mateiielleLeistung,
die hier zum Ausdruck kommt, recht würdigen, man sich
vor Augen halten müsse, daß eS sich um die Partei
des Proletariats handelt, und daß, abgesehen von
den Beisteuern Weniger, der Zahl wie ihren Leistungen
nach in der Waffe ganz verschwindender Parteigänger in
den Kreisen der Besitzenden, diese imposanten Summen
sich zusamniensetzen aus freiwilligen, groschen-
weisen Beiträgen der Arbeiter, die nicht
selten vom Munde abgedarbt sind.

Dabei aber erschöpfen bie obengenannten Beträge
noch keineswegs die von ber beutschen Sozialdemokratie
für ihre Parleizwecke bargebotenen Summen. Der dem
Kölner Parteitag erstattete Bericht deS Parteivorstandes
bespricht in diesem Zusammenhänge ben im letzten
Jahre verausgabten Betrag von JU. 320 631. In-
dem er lonftatirt, baß biefe Summe nur einen
kleinen Bruchtheil ber von der Partei ausge.
brachten Agitationskosten ausmache, sagt der Bericht
wörtlich:

»So haben die Genossen in sämmtlichen größer.»
Städten bie lokalen Wahlkosten ans eigener Kraft
bestritten und außerdem noch meist bedeutende Summen
zur Agitation in der Provinz gegeben. Dazu kommen
die Unkosten für die Landtags-, Gemeinde- und Gewerbe-
gerichtswahlen, sowie die Opfer für die gewerkschaftlichen
Kämpfe, bie auch im letzten Jahre durchzusühreii waten.
Es ist deshalb nicht zu viel gesagt, wenn wir behaupten,
baß die Summen, über welche die nachstehende
Abrechnung Rechenschaft ablegt, auch noch nicht den
zehnte» Theil der Beträge nennt, welche die klaffen-
bewußten deutschen Arbeiter int letzten Jahre für ihre
politischen und wirthsLaftlichen Kämpfe und Emanzi.
paiionsbestrebungen aufgebracht haben. Dabei bleibt
außer Ansatz die Unsumme freiwilliger Thätigkeit, welche
von den einzelnen Genossen besonders zu Zeiten der Wahlen
in aufopferndster Weise geleistet worden ist. Während die
gegnerischen Parteien zur Flugblatt- und Stimmzettel-
vertheilung, da wo ihnen der auitliche Apparat in
Gestalt von Gemeindedienern, Nachtwächtern, Flurschützen
und Gen-darmen nicht zur Verfügung steht, nur gegen
gutes Geld Träger finden, bilden in unserer Partei die
freiwilligen Träger, welche die mühselige Arbeit unent-
geltlich verrichten, bie Regel." —

Was hier von dem einen Jahre festgestellt ist,
gilt aber von jebem anderen Jahre, und Dr. Braun
sagt denn auch nicht zu Diel, wenn er gesteht, „daß bie
von bet sozialbemokratischen Partei gebrachten Opfer
alle Vorstellungen übertreffen."

Nicht weniger glänzend stellt sich ihm (durchaus ben
Thatsachen entsprechenb) die äußere Situation
der Parteipresse bar. Währeiib das Jnkrast-
treten des Sozialistengesetzes im Jahre 1878 42 politische
und 14 gewerkschaftliche Organe vorfand, die innerhalb
weniger Monate der drakonischen Handhabung des Ge-
setzes zum Opfer fielen, befaß die Partei beim Ablauf
desselben im September 1890 nicht weniger als 60 poli-
tische und 41 gewerkschaftliche Blätter und lieferte auch
damit den Beweis, mit weich' souveräner Ueberlegeiiheit
sie im Verlause der Zeit die ihr durch das Sozialisten-
gesetz oktrohirte Lage zu meistern verstand. Nach dem
neuesten Bericht des ParteivorstaiideS ist die Zahl der
Zeitungen auch weiter sehr erheblich gestiegen. Im
3. Quartal 1893 gab eS 76 politische Blätter, darunter
32 täglich, 26 wöchentlich 3 Mal, 7 wöchentlich 2 Mal
und 11 wöchentlich einmal erscheinende; GewerkschastS-
blätter existieren in demselben Zeitpunkt 55.

Zn diesen Blättern loinmen noch bie wissenschaft-
liche Wochenschrift „Neue Seit", baS in 200000
Exemplaren verbreitete Unterhaltungsblatt bie „Neue
Welt" und die beiden Witzblätter, „Der wahre
Jakob", bet in za. 200 000 Exemplaren, und der
„Sübbeutsche Postillon", ber in 40000 Exem-
plaren verbreitet ist.

Vollstänbig sind die Ausweise über unsere Presse
bekanntlich bei Weitem nicht; vor Allem fehlt eine ge-
neue Angabe ber Zahl ber Abonnenten auf
bie Tages blätter

Dr. Brann zieht dann noch die „gradezu märchen-
haft klingenden Ziffern" über die Verbreitung
der Parteiliterarur in Betracht, so u. A., daß
Don ben Reden der sozialdemokratischen Abgeordneten in
der Z u k u n s t s st a a t. D e b a 11 e im vergangenen
Jahr za. 1 700 000 Exeniplare abgesetzt wurden.

Daß sich Die|"e ungeheure Verbreitung der Partei-
literatur natürlich nur durch da« entsprechende Wachs-
thum der Partei selbst erstarrn läßt, liegt auf bet Hand.
$eii Gradmesser für diese« Wachsthum bilden die Wahl-
eigebiuffe für bie parlamentarischen Körperschaften, in
eiltet Linie zum Reichstag. Mährend im Jahre 1871 !

Verehrung unb Hochachtung für kirchliche Einrichtungen
und religiöse Korporationen kötineu nur dadurch im
Volke sicher gewahrt bleiben, daß sie ihrem eigenen Geiste
entfließen. Die Macht deS Gesetze- wird nienmU einen
Schutz verleihen können, ber nicht aus der Erhabenheit
und Wahrheit der Lehren und Ueberzeugnngeu selbst
entspringt. Ein Gesetz aber, ba« sich uirn Schutze von
Vorstellungen und Einrichtungen aufwirft, bie durch eine
freimüthige Kritik zu verlieien haben, werkt nur er.
bitternd. In diesem Sinne müssen wir den § 166 bei
St -G.-B al- zweckversehlend diirchou- verwerfen.

„Die Befürchtung der Verletzung einer religiösen
Ueberzeugung durch rohe Beschimpfung aber kann unsere«
Erachten« kein Grund zur Aufrechterhaltung diese«
Gefetze-varagraphen fein Denn ba« Ehrwürdige ist »och
nie durch ben gemeinen Schimpf ermebriat worden, »och
huben durch ihn religiöse Gtaubeu«vorsteüungeu einen
Abbruch erfahren können War die« aber z. B richtig
zur Zeit, als ba« christliche Bekenntniß noch den
blutigsten Verfolgungen unb ber erlaubten öffentlichen
Beschimpfung preisgegeben war, so ist e« nicht weniger
wahr zu einer Zett, wo diese« Bekenntniß eine früher
nie gekannte Ausbreitung errungen hat."

Et wäre sehr zu wünschen, daß dieser Forderung
Folge gegeben wurde. Wir wagen aber nicht darauf z»
hoffen, daß e« geschieht Die Strömung in maßgebenden
Kreisen — auch in ausschlaggebenden parlamentarischen —
geht heute leider viel mehr in entgegengesetzter Richtung,
al« dahin, mittelalterliche Beschränkungen der freie»
Meinung-äußerung zu beseitigen.

teilte Wetterwolke zieht sich über dem Denker-
Haupte be« Herrn Eugen Richter zusammen. Wegen
seiner Haltung beim Jesuitenantrag be« Zentrum«
kündigt dieses ihm die Freundschaft und will ihn bei der
nächsten ReichStag-wabl in Hagen durchfallen
lassen Das Wohlkoniite der Zeniriimlpartei in Hagen
hat unter Assistenz sämmtlicher Geistlicher in gemeinichaft.
lieber Sitzung berathen, welche Stellung ba« Zentrum im
Kreise Hagen dem Abgeordnete» Eugen Richter gegen,
über, nach seiner letzten Abstiminuiig anläßlich ber
Jesuitendedatte im Reich-lage, für die Folge einzunehmen
habe. Ueber bie Abstimmung selbst herrschte, wie bie
„Germania" berichtet, nur eine Stimme der tiefsten
Indignation, aber andererseits war ein großer Theil der
Bersaminlnng aus taktischen Erwägungen gegen eine von
vielen Wählern gewünschte Proteftversammlung, weil
man sich mit einer gewissen Berechtigung sagte, gegen
etwa«, da« nicht klipp unb klar al« Rortdrnch bestehe,
könne man in solchem Falle Weef)t Proteftiren. Daß
jeder Wähler de« Zentrum- durch ba« „Nein" Eugen
Richter« auf ba« Herbste enttäuscht sei, unb daß alle
Wöhler wünschten, dieserhalb mit Herrn Richter abrechnen
zu können, verstehe sich von selbst Eine Proteftverfamm-
lung wird nicht stattfinden, dagegen hat ba« Zentrum
gebührend Notiz davon genommen, daß Herr Richter sich
bei dieser Gelegenheit so recht be« in ihn gesetzten Per-
trauen« — auch be« wenigen, welche« man zu ihm hatte,
— unwürdig gezeigt hat, unb ber Tag bet Abrech-
nung i st die nächste Reichstags wähl Wenn
Herr Richter dann noch ber Wahl noch Richter-Hagen
heißt, so soll wenigsten« nicht mehr bie Stimme
auch nur eines einzigen treuen Zen-
trumswähler« daran Schuld sein

So verkündet die „Germania". Herr Richter, der
bei der letzten Wohl nur »och aus notiunolliberalm unb
iiltramoiitnnen Krücken in ben Reichstag hampelte, wirb
sich also bei Zeiten auf ben demiiächstigen Durchfall vor-
bereiten können.

Der Wirrwarr unter den Antifewite» wird
immer erheiternder Der Umgangliou, mit dem fie
einander begegnen, hat mit den Lehren be« Fieiherrn
von Knigge feine Gemeinschaft mehr. Dem Temschesten
aller Teuifchen, Dr. Otto Böckel, scheint die liebliche
Uampsesweise seiner nächsten Freunde schon die Luft Der.
darben zu haben, noch weiter mstznlhun. Zn seinem
„Reichsh-rold" läßt er sich von einem „katholiichen
Schriftsteller", Dr Greiffeiirath, bezeugen, daß er mehr
ein „Erlöser und Prophet", denn ein politischer
Agitator sei, ober wenigsten« von den oderhefsifchen
Bauern dafür angesehen werbe, und knüpft daran folge,ib«
Bemerkung:

..Wir reprobujfircn biefe Stimme, der wir zahlreiche
ähnliche au« gegnerischem Lager zur Seite stellen könnten,
nur um der Nachwelt und den Znirignanten in der
eigenen Partei gegenüber festzuftellen, wo« Dr. Böckel
geleistet hat unb wa« ern 0 ch hätte leisten
können Wir Hallen die« um so nothwendiger, al«
unser Etzes vielleicht die längste Zeit dem
Sssentlicheu Leben angehört hat, denn einen
fori,nährende ,1 Kampf mit 11, t r i g u e n, Gemein-
beiten, Chitonen und Niederträchtig,
teilen im eigenen Lager zu führen, widert einen
gebildeten Mann an."

Run werden die hessischen Bauern es sich sicher
nicht nehmen lassen, ihren „Erlöser" unb „Propheten"
recht sehr zu bitten, baß er sie nicht Im Stiche lasse. ES
wäre boch zu schabe, nenn Dr. Böckel mit bet Gloriole
bt« „Erlöser«" um ba« Haupt vom politischen Schon-
platz verschiviiiden zu sehen

Die nächfteii Freuiide deS „Erlöser-" denken freilich
ander- Da« Elöcker'sche „Volk" meint dazu voll christ-
licher Nächstenliebe: „Da- wäre ba« Nützlichste,
wa# Herr Böckel in seinem ganzen Leben für den Anti-
semitismus gethan hat."

Unter den sächsischen Antisemiten konservativer unb
radaiiliistiger Richtung geht es fast noch schöner her. Sin
vertrauliche« Rundschreiben de« konservativen
Lanbesvereiu« in Sachsen bezeichnet bie Führer ber
Reform Partei al« „Leute, die in gelegentlichen
könig-treuen Kundgebungen Deckung suchen für Die Ver-
hetzung be« Volke« gegen Autorität und Besitz". Die
„Deuiiche Wacht" da« Organ bei Abg. Zimmermann,
rächt sich nun durch einen heftigen Aiigriff aus die „sich
konservativ neniientie Verleumder- und Ehr-
abschneider-Bande".

So wird Jeder von den — Edlen von dem Anderen
abgethan I

Im Militarismus erblicken die „StaaiSerhalleiiden"
nicht nur Die Waffe gegen den äußeren Feind, sondern
auch den letzten Schiitzwall gegen den „inneren Feuid".
Allinälig däniinert el jedoch hier und ba auf, bau Da«
nur ein -echt zweifelhafter Trost fei_ Eine volksfeind-
liche Politik kann sich wohl auf ein Söldnerheer stützen,
nicht aber auf die Taner auf ein Heer, welche« aus oet
allgemeinen Wehrpflicht hervorgeht Daß
da« ,Volk in Waffen" sich nicht für immer für eine
reaktionäre Politik verwenden läßt, liegt auf der Hand.
DaS (onftalireii neuerdings auch die konservativen .Geenz-
boten". Dieselben bemerken zu bet Sache:

„Vorläufig allerdings bildet ba« Heer noch ein
Gegengewicht gegen bie Zersplitterung be« Volke« in
oppositionelle Parteien, beim die preußischen HeereSein.
richttingeii sind io vortrefflich (?), daß viele au» oppo-
sitionellen Volkskreisen stammende Rekinten durch den
Militärdieiist dem Staate — wenigsten« vor-
übergehend — gewonnen (??) werden. Allein die
offenbare A e n g ft l i chk e i t, mit der feit etwa
15 Jahren die Hüter de« Staate« ihrerseits vor „Vee-
sühiung" behütet werben, bezeugt nur zu deutlich, wie
sehr man sich an leitender Stelle bet drohenden
Gefahr bewußt ist, e« mag gehen, so lange e« geht,
aber schließlich wird da« „Volk in Dassen" e 0 ti
derselben politischen Gesinnung durch-
drungen sein, wie da« Volk überhanpi
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